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3. Kinder- und Jugendbericht RLP
Programm

1. Block 25 Min Vortrag und 10 Min Rückfragen

(1) Inklusion, was ist gemeint? 

(2) Wie kann über Inklusion in Rheinland-Pfalz berichtet werden? 

(3) Was prägt das Aufwachsen von jungen Menschen in RLP und wie gelingt ihre Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben?

 in ausgewählten Lebensbereichen und Feldern 
 in den Regionen des Landes 

2. Block 30 Min Vortrag und 5 Min Rückfragen

(1) #Sag uns Deine Meinung – Was sagen Jugendliche zu Ausschluss und Teilhabe 
 in den Gruppendiskussionen 
 in der Online-Befragung

3. Block 15 Min Vortrag und 5 Min Rückfragen

(5) Jugendarbeit und Inklusion 

(6) Hinweise und Empfehlungen 

2



1. Inklusion – was ist gemeint?3



Das Prinzip
4



Das Problem
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Erfahrungen
6



Gleichberechtige Teilhabe 
als Menschen – Grund – Recht

 „Unsere Verfassung und allgemein die Idee der 
Menschenrechte nehmen den Gedanken der gleichen Freiheit 
zum Ausgangspunkt. In der komplexen modernen Demokratie 
ist Gleichheit und Freiheit nicht „von oben“ zu verwirklichen, 
Menschen wollen selbst entscheiden, wie sie ihre Freiheit 
verwirklichen. 

 Umso wichtiger wird darum der Gedanke der 
gleichberechtigten Teilhabe am sozialen Leben – wobei ich 
„sozial” hier in einem weiten Sinne – soziale Beziehungen, 
gesellschaftliche Aktivitäten, kulturelle Entfaltung, auch 
Beteiligung an der politischen Willensbildung verstehe.“ 

 Friederike Wapler, Hearing zum 3. KJB, 2018
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Ideal und Prinzip
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Auftrag und Ziel.
Selbstbestimmte Teilhabe aller Menschen
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Exklusionen als Prüfkriterium
für gelingende Inklusion
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Warum soll der Goldfisch 
auf den Baum?
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2.  Über gelingende Inklusion in Rheinland-Pfalz berichten?12



Zugänge und Material 
des Berichtes

Befunde  
+

Empfehlungen

7 Hearings mit 
Expert*innen 
und Politik

Daten zu 
Lebenssituation 

und 
Aufwachsen

11 Gruppen-
diskussionen mit 

jungen 
Menschen

Indikatoren-
modell und

Index für Auf-
wachsen

repräsentative 
online Jugend
-befragung
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a) in ausgewählten Lebensbereichen und Feldern 
b) in den Regionen des Landes 

3. Was prägt das Aufwachsen von jungen Menschen in RLP 
und wie gelingt ihre Teilhabe am gesellschaftlichen Leben? 

14



1. Demografie
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2. Familien- und Lebensformen
20
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3. Einkommen und Armut
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4. Leistungen und Angebote
der Kinder- und Jugendhilfe
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5. Schule und Ausbildung
28
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6. Gesundheit und Risiko-
verhalten junger Menschen
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Kapitel V des 
ICD-10-GM 
enthält die 
psychischen 
Erkrankungen 
und 
Verhaltens-
störungen
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Kann Inklusion gelingen?
1. Antwort

Die vorliegenden Befunde zeigen, dass sich die
Voraussetzungen für die Realisierung sozialer
Teilhabe in den unterschiedlichen Gesellschafts-
und Politikbereichen regional und zielgruppen-
spezifisch sehr unterschiedlich darstellen.
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a) in ausgewählten Lebensbereichen und Feldern 
b) in den Regionen des Landes 

3. Was prägt das Aufwachsen von jungen Menschen in RLP 
und wie gelingt ihre Teilhabe am gesellschaftlichen Leben? 
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Das Gesamtkonzept: „Wohlbefinden 
von Kindern und Jugendlichen“
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Gesamtindex für 
das Wohlbefinden 
von Kindern und 
Jugendlichen 2016
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Gesamtindex für das 
Wohlbefinden von 
Kindern und 
Jugendlichen im 
Zeitvergleich 2012 und 
2016
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Gesamtindex für das Wohlbefinden von Kindern 
und Jugendlichen im Zeitvergleich 2012 und 2016 
differenziert nach Teildimensionen
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Jetzt können Sie gerne fragen …40



• in den Gruppendiskussionen 
• in der Online-Befragung 
• beteiligungsorientiertes Vorgehen als „Markenzeichen“ der 

rheinland-pfälzischen Kinder- und Jugendberichte

3.  #Sag uns Deine Meinung - Was sagen Jugendliche zu 
Ausschluss und Teilhabe? 41



(1) Konzeptioneller und methodischer Ansatz 
(2) Wie und wo erleben junge Menschen Exklusion? 
(3) Wie bewältigen sie diese Ausschlusserfahrungen? 
(4) Was sind aus Sicht der Jugendlichen Voraussetzungen für 

Teilhabe? 

Gruppendiskussionen mit vulnerablen Jugendlichen42



Methodensteckbrief  
Gruppendiskussionen
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Theoretische Konzepte zur Interpretation subjektiver Erfahrungen 
junger Menschen mit Inklusion und Exklusion

Dieses Begriffsverständnis von 
Vulnerabilität liegt dem Bericht 
zugrunde. 
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Ergebnisse aus den Gruppendiskussionen: 
1. Ausschlusserfahrungen

Die Jugendlichen berichten, dass die Ausschlusserfahrungen vielfältig, 
situationsabhängig, unberechenbar und z.T. undurchschaubar für sie sind. 

Aus Sicht der Jugendlichen basieren viele Ausschlusserfahrungen auf 
sichtbaren personenbezogenen Merkmalen wie dem Aussehen, ihrem 
Körper(gewicht), ihrer Behinderung oder auf gruppenbezogenen Merkmalen 
(z.B. soziale Schichtzugehörigkeit, Sozialraum oder Wohnort). 

Darüber hinaus lassen sich Exklusionserfahrungen auch auf strukturelle 
Bedingungen wie mangelnde Verkehrsinfrastruktur zurückführen, die 
manifeste Benachteiligungen nach sich ziehen können.  
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Ergebnisse aus den Gruppendiskussionen: 
1. Ausschlusserfahrungen

47



1. Ausschlusserfahrungen
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Ausgrenzung aufgrund des Stigmas
„Heimkind“



Ergebnisse aus den Gruppendiskussionen:
2. „Handlungsfähigkeit gewinnen“
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2. „Handlungsfähigkeit gewinnen“ –
Bewältigungskulturen

 Bewältigungskulturen spielen für die Verarbeitung von Ausschlusserfahrungen 
eine zentrale Rolle (Familie, Clique, Schule, Betrieb, soziale Medien und 
Institutionen der Sozialen Arbeit bzw. der Jugendhilfe) und können soziale 
Resilienz erzeugen  
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2. „Handlungsfähigkeit gewinnen“ –
Schlüsselpersonen

51

 Die Fokusgruppen zeigen, dass Exklusionsprozesse durch sogenannte 
Schlüsselpersonen verstärkt werden, umgekehrt aber auch 
Inklusionsprozesse durch Schlüsselpersonen befördert werden können.



2. „Handlungsfähigkeit gewinnen“ –
Schlüsselpersonen

52

 Die Fokusgruppen zeigen, dass Exklusionsprozesse durch sogenannte 
Schlüsselpersonen verstärkt werden, umgekehrt aber auch 
Inklusionsprozesse durch Schlüsselpersonen befördert werden können.



3. Teilhabe: Voraussetzungen von TH 
und Teilhabewünsche junger Menschen

53

Voraussetzungen für gelingende Teilhabe aus Sicht der jungen Menschen:

• Gegenseitiger Respekt, Rücksichtnahme auf die jeweiligen Besonderheiten und 
• Wertschätzung + Anerkennung
• Zeit, Geduld, Flexibilität und Individualität zuzugestehen, auch und gerade in 
• ihren Bildungswegen
• Mitbestimmungs- und Partizipationsmöglichkeiten
• Exklusive Räume, in denen sie bestimmen können >> Bewältigungsräume
• Strukturelle Benachteiligungen beseitigen und Nachteile ausgleichen
• Aufklärung der anderen und Vermittlung von Wissen



3. Teilhabewünsche junger Menschen

54



(1) Konzeption der Befragung
(2) Einschätzung zur eigenen Lebenssituation: Gegenwart und 

Zukunft
(3) Einschätzungen zu Ausschlusserfahrungen und 

Bewältigungsstrategien sowie Erfahrungen von Einfluss und 
Mitbestimmung 

Ergebnisse der Jugendbefragung 3.KJB RLP 55



Methodensteckbrief der Befragung 

Grundgesamtheit In Rheinland-Pfalz wohnende junge Menschen zwischen 14 und 
27 Jahren

Samplingstrategie offener Zugang Schneeballverfahren (aktiv und passiv) - Time 
Location Sampling und Respondent-Driven Sampling 

Befragungsmodus Onlinebefragung

Fallzahl Jugendbefragung: n = 2.423 

Erhebungsinstrument onlinegestützter standardisierter Fragebogen (Selbstausfüller)

Zeitraum Quantitative Erhebung: 02/2019 (Pretest); 06.03. – 18.04.19 
(Befragung) 
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Einschätzung zur eigenen und 
familiären finanziellen Situation
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Einschätzungen zur Mitbestimmung: 
Hast Du das Gefühl, dass Du mitreden kannst?
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Mitbestimmungsmöglichkeiten aus Sicht der 
jungen Menschen differenziert nach finanzieller 
Situation der Familie: „Nein, ich kann nicht mitreden“

59

Quelle: Jugendbefragung zum 3. Kinder- und Jugendbericht 2019 (n=2398). *unter „Junge Menschen aus Familien ohne finanzielle Belastung“ sind junge Menschen
gefasst, die angegeben haben, dass ihre Familie meistens oder immer genug Geld zum Leben hat. Bei der Kategorie „Junge Menschen aus Familien mit finanziellen
Problemen“ handelt es sich um junge Menschen, deren Familie oft nicht oder nie genug Geld zum Leben hat.
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Erfahrungen von Ausgrenzung, Diskriminierung 
und Gewalt: Wie oft ist dir folgendes passiert?
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Erfahrungen von Ausgrenzung, Diskriminierung 
und Gewalt differenziert nach finanzieller 
Situation der Familie

Quelle: Jugendbefragung zum 3. Kinder- und Jugendbericht 2019 (n= 2.404). 
*„Junge Menschen aus Familien ohne finanzielle Belastung“  junge Menschen, deren Familie meistens oder immer genug Geld zum Leben hat. 
*„Junge Menschen aus Familien mit finanziellen Problemen“  junge Menschen, deren Familie oft nicht oder nie genug Geld zum Leben hat.
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Erfahrungen von Ausschluss
nach Gründen
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Einschätzungen zu erhaltener Hilfe nach 
ausgrenzenden Erfahrungen
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Einschätzungen zur eigenen Zukunft: 
Ich blicke in die Zukunft…
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Zukunftsperspektive junger Menschen im 
Zeitvergleich und differenziert nach finanzieller 
Situation der Familie
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Einschätzung zur Frage: Hast Du schon mal 
daran gedacht, Dir zu folgenden Themen Hilfe 
zu holen?
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Zusammenfassung der Erkenntnisse aus der 
Onlinebefragung und den Gruppendiskussionen
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Zusammenfassung 

 Der größte Teil der befragten Jugendlichen in Rheinland-Pfalz ist mit ihrem Leben 
gegenwärtig zufrieden und blickt positiv in die eigene Zukunft. Dennoch gibt es 
weiterhin eine Gruppe junger Menschen (11,4%), die angibt, mit dem eigenen 
Leben unzufrieden bis überhaupt nicht zufrieden zu sein. 

 Annähernd jede*r vierte Jugendliche in RLP blickt jedoch eher düster in die 
eigene Zukunft. 

 Immer besser werdende objektive Bedingungen des Aufwachsens 
(Indikatorenkonzept) vermögen  nicht unmittelbar Zukunftsängste zu reduzieren, 
so dass diese sogar ungeachtet dessen weiter zunehmen. 

 Im Vergleich zum 2. Kinder- und Jugendbericht hat sich die Perspektive junger 
Menschen auf ihre Gegenwart und vor allem ihre Zukunft verschlechtert. Der 
Anteil junger Menschen, die sehr zuversichtlich in die eigene Zukunft blicken, hat 
sich im Vergleich zur letzten Erhebung halbiert (31,6% im Jahr 2013 gegenüber 
15,5% im Jahr 2019). 
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Zusammenfassung

 Sorge um die eigene Zukunft ist vor allem mit Fragen der beruflichen und 
damit gesellschaftlichen Platzierung und des Klimaschutzes verknüpft. 

 Die erhöhten Zukunftssorgen spiegeln sich deutlich in den geäußerten 
Beratungsbedarfen zu unterschiedlichen Themen, vor allem in Fragen der 
beruflichen Zukunft, wieder (gestiegene Bildungsaspiration bei 
gleichzeitiger Rat- und Orientierungslosigkeit).

 Der größte Teil der jungen Menschen in RLP wächst in guten sozio-
ökonomisch abgesicherten Familiensituationen auf. Die meisten sehen 
darüber hinaus auch finanzielle Spielräume für die eigene 
Lebensgestaltung. 

 Die finanzielle Situation der Familie erweist sich dabei als entscheidender 
Faktor für die Realisierung individueller sozialer Teilhabe. 
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Zusammenfassung 

 Ausschluss- und Ausgrenzungserfahrungen sind in jugendlichen Lebenskontexten vielfältig und 
umfassend. Ausgrenzungs- und Diskriminierungserfahrungen werden in unterschiedlicher 
Intensität, in allen Sphären des Alltags und in unterschiedlich kontextuierten Sozialbeziehungen 
(z.B. im Freundes- oder Familienkreis, oder in der Freizeit) erlebt, am häufigsten jedoch in der 
Schule. 

 die Gründe für sozialen Ausschluss sind vielfältig. Im Bewusstsein der jungen Menschen 
werden Ausschlusserfahrungen häufig individualisiert, und Exklusionserfahrungen auf 
persönliche Merkmale rückgeführt (Bsp. Aussehen und Körper) 

 je mehr Vulnerabilitätsmerkmale ein junger Mensch auf sich vereint, desto höher ist die 
Wahrscheinlichkeit nachhaltig schädigende Exklusionserfahrungen zu machen, was die 
Wahrscheinlichkeit einer eingeschränkten sozialen und gesellschaftlichen Teilhabe erhöht.

 Das Verhalten von Schlüsselpersonen (privat und institutionell) ist für die Bewältigung von 
Ausschlusserfahrungen zentral.

 Bewältigungskulturen wie Familie, Clique und Gleichaltrigengruppen sowie Einrichtungen der 
Kinder- und Jugendhilfe spielen für die Verarbeitung von Ausschlusserfahrungen eine zentrale 
Rolle. 

 Positives Bewältigungshandeln junger Menschen kann durch mehr Mitbestimmung und
Gelegenheitsstrukturen zur Beteiligung sowie einen Zugang zu bedarfsgerechter Infrastruktur
gestärkt werden. 
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Jetzt können Sie gerne nochmal fragen..71



4. Jugendarbeit und Inklusion 

Über Chancen und Bedingungen einer Jugendarbeit, die eine 
gleichberechtigte und selbstbestimmte Teilhabe ermöglicht 
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Jugendarbeit und Inklusion?  

 Auch dieser Bericht (wie der 2. KJB) fokussiert die Frage: „Wozu heute welche 
Jugendarbeit?“

 Aber 3. KJB hat junge Menschen im Blick, die besonders hohe Hürden und 
Herausforderungen zu bewältigen haben, um sozial teilhaben zu können

 Deshalb die Frage, wie inklusiv die Jugendarbeit heute ist und welchen Beitrag sie 
leisten kann, um die Teilhabechancen auch und insbesondere für diese 
vulnerablen Gruppen von jungen Menschen zu erhöhen  

 Was wird von inklusiver Jugendarbeit erwartet und was kann sie unter welchen 
Bedingungen tatsächlich leisten? 
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Anspruch und Wirklichkeit einer inklusiven 
Jugendarbeit in Rheinland-Pfalz

 In Idee und Anspruch lässt sich Jugendarbeit nicht „nicht-inklusiv“ denken!

 Kein anderes Handlungsfeld der Kinder- und Jugendhilfe - auch nicht die Schule -
sind von ihrer Funktionsbestimmung und vom Selbstverständnis in vergleichbarer 
Weise an Diversität, Autonomie und Beteiligung ausgerichtet. 

 Die Teilhabechancen/-möglichkeiten der jungen Menschen sowie die individuelle 
Bewältigungskompetenz hängen in hohem Maße von der familialen, sozialen und 
räumlichen Herkunft ab. 

 Die Jugendarbeit wird nicht alleine den Abbau von Zugangsbarrieren und die 
Erhöhung von Teilhabechancen für diese Gruppen junger Menschen wirkungsvoll 
erreichen. Allerdings kann sie Räume, professionelle Settings oder 
Gelegenheitsstrukturen für Selbstorganisation und Bewältigungsressourcen im 
Umgang mit Exklusionserfahrungen bereitstellen. 

74



Anspruch und Wirklichkeit einer inklusiven Jugendarbeit 
mit Blick auf junge Menschen mit Behinderung 
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Inklusive Jugendarbeit in Rheinland-Pfalz

 Der Inklusionsbegriff – obwohl noch weitgehend mit dem Fokus auf Behinderung 
belegt - bietet sich als Oberbegriff für die normative Beschreibung von 
Teilhabegerechtigkeit, Beteiligung und die Offenlegung und Begründung von 
Ausgrenzung an. 

 Die Umsetzung einer inklusiven Jugendarbeit ist vor allem eine Ressourcenfrage. 

 Um diese gezielt und bedarfsorientiert zu steuern, ist eine inklusive, d.h. auf 
Nachteilsausgleich ausgerichtete Landesjugendhilfeplanung notwendig

 Die JA ist als alternativer Erfahrungsraum neben Familie und Schule bedeutsam 
gerade zur Bewältigung von Schule(-stress)

 Inklusive JA baut sozialräumlich gegebene Barrieren durch eine bedarfsorientierte 
Ressourcenausstattung und geeignete Räume ab, sowie durch Mobilitätskonzepte 
vor allem für den ländlichen Raum  

 Wohnortnähe und Mobilitätsförderung bilden Rahmenbedingungen einer 
inklusiven Jugendarbeit
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Inklusive Jugendarbeit bedeutet
78

• allgemeine Fachstandards und 
professionelle Handlungskonzepte 
besonders gut umzusetzen

• besonders in schrumpfenden und 
wirtschaftlich weniger gut 
aufgestellten Regionen mit hoher 
Armutsquote präsent zu sein

• Räume für das Erleben und 
Erlernen von Grundprinzipien des 
Zusammenlebens im 
demokratischen Gemeinwesen 
bereitzustellen (politische 
Jugendbildung)



6. Hinweise, Empfehlungen und Forderungen79



1. Inklusion, die allen jungen Menschen gleich-
berechtigte und selbstbestimmte Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben eröffnet, erfordert eine 
geeignete und tragfähige Infrastruktur. 
a. Die Zuständigkeit für alle jungen Menschen, auch mit 
Behinderung, muss im SGB VIII und damit bei der Kinder- und 
Jugendhilfe verankert werden. 
b. Kinder psychisch und suchterkrankter Eltern sind eine 
besonders vulnerable Gruppe. 
c. Inklusion ist Ziel und Aufgabe für die Kooperation von 
Jugendhilfe und Schule. 
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2. Ungleiche soziale und regionale Lebensverhält-
nisse im Land müssen vorrangiges Thema auch der 
Kinder- und Jugendhilfepolitik sein. 
 Die Herstellung gleichwertiger Lebensverhältnisse 

bzw. aktuell die Verhinderung des 
Auseinanderdriftens von Lebensverhältnissen 
erfordert differenzierte Konzepte zur 
Unterstützung betroffener Kommunen durch das 
Land. 

81



3. Die Perspektiven, Erfahrungen und Interessen von Kindern 
und Jugendlichen müssen sehr viel stärker und aktiver in die 
politischen Programme ebenso wie die konkrete kommunale 
Gestaltung einbezogen werden. 
a. deutlich stärkere Mitbestimmungsrechte und einen nachhaltigen Dialog 
mit der Politik in Kommunen und auf Landesebene. 
b. Für junge Menschen ist es wichtig, in ihren Kommunen Zugang zu 
selbstbestimmten und für sie sicheren öffentlichen Räumen zu haben, um 
sich zu treffen, Aktivitäten durchzuführen und Projekte gemeinsam zu 
gestalten – auch um sich auszuprobieren. 
c. Politik im Land und den Kommunen muss sich als zukunftsmächtig 
erweisen, denn von ihren Antworten wird maßgeblich abhängig sein, ob 
Jugendliche gehen oder bleiben. 
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4. Die Forderung des §1 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 
(SGB VIII neu): „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung 
seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigen-
verantwortlichen, gemeinschaftsfähigen und selbstbestimmten
Persönlichkeit” muss in den Kommunen für alle jungen 
Menschen qualifiziert umgesetzt werden können. 
a. Das bedeutet, dass das Land Geld für die Ausstattung einer 

Jugendhilfeplanung in den Kommunen zur Verfügung stellen muss 
b. Konzeption und Struktur einer auf Inklusion zielenden 

Jugendhilfeplanung im Zusammenwirkung der Ministerien und 
Kommunen entwickeln
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5. Empfohlen wird (wie schon im 2. Kinder- und Jugendbericht 
ausführlich begründet) Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit in 
allen Städten und Landkreisen als eine selbstverständliche 
Infrastrukturleistung so auszugestalten, dass sie mit ihren 
vielfältigen Angeboten und je nach Zielgruppe mit diversen 
Konzepten ein unverzichtbarer Baustein für ein „inklusives” 
Aufwachsen sein können. 
a. Die Jugendarbeit und die Jugendsozialarbeit stellen einen wichtigen 

Bestandteil der sozialen Infrastruktur für die Ermöglichung von Teilhabe 
und Inklusion dar. 

b. Fördermitteln des Landes zur Stärkung der „Jugendarbeit auf dem Land“ 
und „mobiler Ansätze” sind richtige und notwendige Weichenstellung 
und müssen deutlich ausgeweitet werden. 
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6. Schulen müssen zu sozialen Orten (weiter) 
entwickelt werden, die für jedes Kind Teilhabe 
eröffnen und Inklusion möglich machen können. 
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7. Aufgabe der Zivilgesellschaft als Gegenüber für die 
Politik ist und bleibt es, eine tragfähige Realisierung 
für das Ideal einer Gesellschaft, an der alle 
gleichberechtigt und selbstbestimmt teilhaben 
können, immer wieder einzufordern, zu erstreiten 
und konkret zu erproben. 
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VIELEN DANK FÜR IHRE 
AUFMERKSAMKEIT!

Bei weiteren Fragen können Sie uns gerne 
kontaktieren:

Universität Trier
Magdalena Joos

joos@uni-trier.de

Christian Schrapper

schrappe@uni-koblenz.de

Institut für Sozialpädagogische 
Forschung Mainz gGmbH (ism)

Sybille Kühnel

06131 - 240 41 - 19
sybille.kuehnel@ism-mz.de
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